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HANS-JURGEN FRAAS
NS TITLITUTION DER PERSOÖNLICHKEIT

UND DIE SYMBOLEFE DES GLAUBENS

Ich-Konstitution

In zunehmendem wird 1n der Psychologıie überhaupt und In der Religionspsycho-
logie nach integrativen Onzepten der Persönlichkeitsentwicklung gesucht, VEI-
Star. noch durch das autffallende Anwachsen der Biographie-Forschung.* Wenn

nach Gemeinsamkeıten zwischen den konkurrierenden psychologischen Theorie-
Ansätzen der kognitiven Psychologie, der Psychoanalyse und dem symbolıschen
Interaktionismus fragt, stÖößt auf den Symbolbegriff DZW. die JTatsache der
Symbolisierungstendenz des Menschen. Der Symbolbegriff WaTr 1n TtTüheren Zeıten
1ne Domäne der Theologie; mehr legt sıch die Frage nahe, ob und 1n wel-
cher Weise vielleicht gerade 1n diıesem übergreifenden, vorspezifischen Begrıff
die relig1öse ematık impliziert ist. Vergleichbarkeit und durch die Vergleich-
barkeıt ermöglıchte gegenseıltige Befruchtung der einzelnen Theorien ler-
dings einen gemeinsamen men VOraus. Dieser Rahmen ist 1n einer Persönlich-
keıtstheorie suchen, dıie MC Von einer partıkularen psychologischen der
soziologischen Theorie her entwickelt werden kann Empirische Iheorien sind
methodisch zwangsläufig auf Eınzelaspekte der Wiırklichkeit ausgerichtet, dıe
untereinander auswechselbar, nıcht aber unmittelbar kompatıibel sind INan kann
sowohl die ine als auch die andere Sichtweise wählen, ohne aber diese unfier-
einander zwingend 1n einen Zusammenhang bringen können.

Der suchende gemeinsame Rahmen kann also nicht 1mM empirisch Aufweisbaren
lıegen, e1l damıt selbst der Partıkularıität der Betrachtungsweise verfallen
würde Er kann auch nicht Aaus der Addıtion VO  3 Teilaspekten SCWONNCNHN werden,
da hierbei, WEeINN sıch denn 1ıne geordnete integrative Eıinheit ergeben soll,
das ordnende oder vereinende Prinzip schon vorausgeSsetzt Ist, der gemeinsame
Oberbegriff, der die Integrierbarkeit ermöglıcht.
Vielmehr 1st nach den Voraussetzungen oder Bedingungen aller denkbaren empIr1-
schen Teilaspekte Iragen, nach einer Persönlichkeitstheorie, die die empIr-
schen Teiltheorien erst unter allgemeıne anthropologische Kategorien stellt
ıne solche ]heorie hat 1ne dreifache Anforderung erfüllen: Siıe hat ihre
erkenntnisleitenden Prämissen vorher benennen, Ss1e hat ihre logische Konsıi-

Vgl z B Kohli/G Robert Biographie und sozlale Wırklichkeit,
Stuttgart 1984, 4, die die verstärkt auftretende Bıographie-Forschung als auf
das 2  ganze Leben’ des Subjekts” gerichtet bezeichnen, als die "umfassendste
Ihematisierung VO  — Subjektivität"; Blası, Concept of Development 1n Person-
alıty Theory, 1n Loevinger, Ego Development, San Francisco/ Washington/Lon-
don, 1980, "Ego development 1s presented the ’master traıt’ 1n
personalıty, the frame that provides INOTC specıfic traıts ıth their INECAa-
nıngs and around which the whole edıifice of personalıty 1S constructed”, 41
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STENZ erweIisen, und S1e. hat sich der Falsifikations-Probe auszusetzen.?2

Erkenntnisleitend soll 1m folgenden die Grunderfahrung se1n, der Mensch
SICH als ıch vorgegeben erfährt: Sıich sel1ner bewußt werdend findet sich
immer schon In einer menschlichen Lebenswelt VOILI, empfängt sich, verdankt

sich einem vorgegebenen Kontext. Dieses Sich-Gegebensein der Person ist der
kategoriale Grundsatz er weıteren Überlegungen Y übersteigt das empirische
Ooment, sofern der ensch sich N1C. 1Ur als einer erfährt, der sich sich
selbst verhält, se1in Leben führt und darın Subjekt- un! Objekt-Charakter ZU-

gleich besıitzt, sondern sofern die Konstitution des Subjektes als aufonOMe Kın-
heılit selbst auf das Sich-Gegebensein verweist.

Der rfahrung des Sich-Gegebense1ns entspricht Schleiermachers Definition VO  -

elıgıon als dem Gefühl schlechthinniger Abhängigkeıit, wobel das efü VO  3

Schleiermacher näherhin als "unmittelbares Selbstbewußtsein” bestimmt wIrd.
Das Abhängigkeitsgefühl besteht 1m Bewußtsein des "Siıch-selbst-nicht-so-ge-
setzt-Habens  A un! der daraus resultierenden Verneinung schlechthinnıger Fre1l-
heı1t. Als unmıttelbares ist das Selbstbewußtsein vorreflexiv und umtfalßt Sub-
jekt und Objekt 1m Vertrautsein mıit seinem Örper, sel1ner Welt un! zugleich
der darın implizierten Sinnhaftigkeit/Rationalität der Welt Das allmählich

Selbstbewußtsein aufsteigende Bewußtsein findet siıch immer schon 1n der
Ausgelegtheıit VON Wiırklichkeit VOT, die sich nıiıcht menschlicher Herkunft VOCOI-

dankt, "sondern einem es menschliche Handeln übergreifenden Geschehen,
dem der Mensch 1Ur rezeptiv partizipiert"?.
Nun 1st der Denkansatz Schleiermachers, WwI1ie annenberg gezeigt hat“, seinem
eigenen Verhängnis über seinen zentralen Begriff des Selbstbewußtseins 1n die
ähe des transzendentalen Idealısmus geraten und hat damıt se1ine Chance vertan,
die Personalıtät des enschen AUus seinem vorgängigen Weltbezug/Kontext heraus
VO Begriff der Stiımmung her als dem Medium der symbiotischen Zusammengehörı1g-
keIit VOoONn Selbst und Welt erklären (der Begriff der Stimmung wIird dem Symb10-
tischen pe. noch besser gerecht als das bereıts polarısiert angelegte Ge-
fühl) Das Abhängigkeitsgefühl 1ist ach Schleiermacher vermittelt durch die
Erfahrung der Abhängigkeıit 1m Naturzusammenhang und verweist somıit implizıt
auf die Mutterbeziehung.?
Der transzendentale Idealısmus stellt gewissermaßen insofern das Gegenmodell
da als e1m Selbstbe:  tse1ın unmittelbar einsetzt und damıt das, Was

erklären will, nämlıich ben das Selbstbewußtsein, schon Vvoraussetizen muß,
erklären können, w1ıe 1m Denkmodell der Selbstkonstitution des Ich 1n

Herms, Dıiıe Funktion der Realitätsauffassung 1n der Psychologie Sigmund
Freuds, 1N: Fischer Anthropologie als TIThema der Theologie, Öttin-
SCH 1978,; 166 Z

Herms, eologıe 1ine Erfahrungswissenschaft, München 1978,
Pannenberg, Anthropologıie 1in theologischer Perspektive, Göttingen 1983, 247

Glaubenslehre 1821, 46,
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Fichtes Wiıssenschaftsliehre 1794 konzentriert deutlich ist.© Auf diese Aporıie
1m vorliegenden Zusammenhang verweisen ist nicht unwichtig, e1l Ss1e 1mM
kategorlialen Bereich verschledener gegenwärtiger empirischer Untersuchungen
noch nicht überwunden 1St, worauf später einzugehen se1in wird

Die logische Aporıie der Selbstkonstitution des Subjekts entspricht der alltags-
weltlıchen Erfahrung des Sıch-Vorfindens Es muß sıch erweisen, ob die rage
der Konstitution des autonomen Subjekts angesichts des empirischen Faktums des
Sich-Gegebenseins 1mM kategorialen men des ursprünglichen Schleiermacherischen
Ansatzes 1nNne aANSCHMCSSCHC Deutung finden kann

Diese eutung wird möglıch UrCc. 1ne begriffliche Dıfferenzierung, die sich
VO  - der Psychologie her erg1bt, und die die Doppelrolle des Ich das Ich
sich selbst 1m Sınn einer Tathandlung, ist zugleich Subjekt und Objekt, Hervor-
bringendes und Hervorgebrachtes), 1n einem 1C erscheinen läßt

Die Unterscheidung OIl un Me/Self

Die Unterscheidung Von und Me DZw. Self geht auf James zurück. ach James
ist der Leıib der Inhalt des Selbst als Ausgang ler weıteren Entwicklung, wäh-
rend e1in Ich 1 eigentlichen Sinn dem Neugeborenen noch nıcht zuzusprechen 1st.
Wohl kennt James Bewußtseinsakte, dale auf das leibhafte Selbst bezogen sınd;

beschre1i1ibt Ss1e als Bewußtseinsstrom (the STiTream of thought)./ emnach ist
der Leıib das "Medium", .  1n welchem das Bewußtsein die Eıinheıit seiner Inhalte
erfaßt"®. Dieses "Körper-Selbst”, dem James auch die Kleidung, die nähere
Famıiılıe ("bone of OUT bone and flash of (OUTI flash"), das Heıim, das Eıgentum
zählt, wird ergänz! durch das sozlale Selbst ("a man’s Socılal Self 15 the Op-

Y Ynıt1on which he geis from his mates INan has INanYy soclal selves there
AIc individuals who recognize hım CaITYy image of hım 1n their mind") und
das geistige Selbst (das Selbstbewußtsein), "the entire Stiream of OUT persona
CONSCIOUSNESS ’section’ of that sire 17d} reflective process”, the abl-
lıtiy "t0 thınk ourselves thinkers". Allerdings werden die geistigen Aspekte
des Selbst VO  - James entsprechend seinem empiristischen Ansatz nicht über den
"Gedankenstrom" hinausgehend vermittelt gedacht. So bleıibt die Beantwortung
der Frage nach der Eıinheıt der Persönlichkeit (geistiges Selbst) beschränkt
autf die Abfolge gelstiger Akte, deren Einheit durch die synthetische Funktion
des Ich? gegeben ist. amıt erg1ibt sich folgendes: Das Selbst als vorgegebene
JTotalıtät er "Zustände, Qualitäten und Handlungen" 1st das Medium, das dem
momenthaft-aktualen Ich 1m Maße des sıch entwıickelnden Selbstbewußtseins Konti-
nultät und Identität verleiht und die synthetische Funktion ermöglıcht. Das
Selbst ist damıt der vorgegebene Kontext des Bewußtseins 1MmM körperlichen und

Vgl azu Rohls, Person und Selbstbewußtsein, 1n NZSyst Ih Rel]Phil
21:/1979, TI Pannenberg (s 4); 196, 214

James, TIhe principles of Psychology I’ New Oork 1950,
Pannenberg (s. Anm. 4), Z
Ebd Z
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sozlalen SInn, der Gegen-Stand, der Bewußtsein a1s Selbst-Bewußtsein allererst

ermöglıicht. "Vertrautheit mıt ’sich’ ist ISO immer schon vermittelt durch Ver-
irauen auf einen bergenden und fördernden Kontext, in dem ich allererst
mMIr selbst erwacheul()'

Die Unterscheidung VO'  ; uales Ich) und Me (sozlale vermitteltes Selbst)
wWwITd VO  — Mead übernommen. ach Mead kommt Selbstreflexion Hrc.
dıe Wahrnehmung der Sprache DZW. der eigenen Lautgebärde: Ich kann miıich selbst
nıcht sehen, ohl aber hören. Aus dieser Erfahrung heraus erg1ibt sich die MöÖg-
lichkeıit, sıch selbst eın Verhältnis gewinnen, gleichzeıltig Subjekt (Hö
render) und Objekt (Gehörtwerdender) se1InN. So habe ich mMIr das gleiche
Verhältnis WIEe anderen auch: Ich höre jemanden, der spricht. Ich und Selbst
stehen sıch wahrnehmend gegenüber: Als Orender höre ich mich S| wIe andere
mich uch hören, bin also mıit den anderen identisch, habe eın e VOIl dem
her ich miıch verstehen kann, bın auf Sozlalıtät bezogen. Dieser andere ist nıcht
dieser der jener andere, sondern der andere schlechthin, der "generalized
other  1

Auch be1i Mead ist Iso die Leiblichkeıit das edium der Selbstwahrnehmung; der
Örper als Wahrnehmungsorgan ist die TUC zwischen IMIr und den anderen, mMIr
und der Sozlalıtät, wobel dıe anderen me1n Selbst konstituleren. Ich bın gEWIS-
sermaßen 1mM anderen bei mır se]lbst: Meın Selbstbewußtsein gründet darın, mich
wahrzunehmen, w1e ich VO:  - den anderen wahrgenommen werde. Körper-Selbst und
sozlales Selbst S1InNd direkt inelinander verschränkt. ea| Interesse jeg aller-
dıngs einem gewIlssen Rückfall gegenüber James einselt1ig auf dem soOzlalen
Selbst.

Man hat Mead Sozialbehaviorismus vorgeworfen, sofern eben das Selbstbewußtsein
durch die anderen konditioniert werde. Diesem Vorwurtf ist ber entgegenzuhalten,

das spontan handelnde Ich für Mead konstitutiv diesem Vorgang beteiligt
ist. Allerdings geräal Mead damıt 1n die dem (das Ich 1n Reflexe auflösenden)
Behaviorismus entgegengesetzte Aporie, bei Anerkennung der körperlichen und
sozlalen Umweltbezogenheit des Selbst das Ich als das Element der Subjekthaftig-
keit der Selbstreflexion schon voraussetizen mussen (Fichte-Aporie S.0.)
Die stärkere Berücksichtigung der Körpersphäre a1s Voraussetzung es weıteren
und des 1m Gegensatz den sozlalen Rollen einzigen, womit sıch das Individuum

abfinden muß, w1ie gegeben ist, iıhm die Vorfindlichkeıit a1s schlecht-
hinnige Abhängigkeit bewußt machen können, die uch die sOz1lalen Rollen TSt

begründet.
Auch Piagets Reflexion mıt der anfänglichen Unterschiedenheıit VO'  - Sub-
jekt un! Objekt bzw. mıt der Ganzheıt des Verhältnisses VO'  - Organ1ısmus und Um
welt, mıit dem ichlosen Bewußtsein des Neugeborenen ein.11 Das durchgängige ema
der kognitiven Entwicklung ist die Wiederherstellung der ursprünglichen ens
einheit VO  — Kınd und Umwelt/Mutter, E{IW: 1m Saugreflex als Assimilation der

10 Ebd 2447
11 Pıaget, Der Aufbau derT Wirklichkeit beim Kınde, Stuttgart 197/4, 342;

ers Nachahmung, ple. und Iraum, Stuttgart 19753., a
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Umwelt mıt dem 1e] der Eıinverleibung, verbunden mıt einem sensomotorischen
Wiedererkennen.1% Die rage nach der Motivation des Geschehens (dem affektiven
Bereich) behandelt Pıaget nıcht ausdrücklich; immerhın geht gelegentlich
auf die Beziehung affektiven Bereich und damıt uch Psychoanalyse ein.!®
ET welst darauf hın, daß die egozentrisch bestimmte Assımıilation durch dıie Ar
komodation ergänzt werde und 1m Zusammenspiel beider sich das Potentiaal der
angeborenen Intelligenz entfalte.

em der symbiotisch-ganzheitliche Ausgangspunkt der Entwicklung des Kıindes
1m weıteren Gedankengang Piagets keine mehr spielt, der sozlale pe.
der Entwicklung also wesentliıch unberücksichtigt bleibt, erscheint das Kind
VO  - Anfang a1s eın se1iner Umwelt gegenüber "handelnder" Organiısmus. Miıt dem
Begriff des "Handelns'"14 schleicht sich der Absıcht Pıagets uch
be1i ihm die Vorstellung e1in, das handlungsfähige Subjekt der Umwelt MN-
über bereıits vorausgesetzt sel1. Diese mangelnde Präzisıion dürfte dadurch bedingt
se1n, daß Pıaget auf die Akzentulerung des Selbst als eines analogen Begriffs
1 Sınne des Ich Gehörenden, aber doch dem Ich körperlich Vorgegebenen VO[I-

ıchtet, e1] nıcht die Entwicklung der Persönlichkeit überhaupt, sondern
speziell die der Intelligenz 1m Auge hat SO bleibt entweder die Fichte-Aporie
oder die Auflösung der Person 1n eın Strukturen-System, das 1im Hınblick auf
den Persönlichkeitsbegriff mıt dem Behaviorismus zumindest vergleichbar 1st.

Schließlich ist nach den Voraussetzungen des Selbstbewußtseins 1m psychoanalytı-
schen Entwicklungsmodell fragen. Auch 1m Sinne Freuds beginnt die Entwicklung
des enschen ich-l1os Das ndlıche Ich ist noch keine eigenständıge Entität.1>

Spitz spricht VO  — einem "undifferenzierten Zustand” "Dieser Organiısmus hat
noch keıin Bewußtseın, keine Wahrnehmung (perception), keine Empfindung (sensa-
t10N) und psychıschen Funktionen, selen S16 bewußt oder unbewußt."16 Die Verar-
beitung VO  — Reizen 1mM Rahmen der Ichentwicklung angeborener unktionen und (Jr-
ganısatoren geschieht 1mM sozlalen eld der Mutter-Kınd-Beziehung 1Iso uch
hier körperliche und sozlale Vorgaben nebeneinander DZW. ineinander: Mıt dem
Primat des Es, dem Iriebbereich ist VOon Freud her gewissermaßen die ıblıch-

12 Pıaget, Das Erwachen der Intelligenz beim Stuttgart 1969, 43{f£.
13 Vgl uUU195,,  ers Nachahmung (s Anm 11), 263 u.O.
14 Ders (s 12) 34 WLO6; vgl Pannenberg (s 4) 330 Pıaget

spricht VO' objektlosen Subjekt (Der Aufbau Anm. FE 17), während doch
faktısch Subjekt und Objekt sich gegenseitig bedingen. Auch die Begriffe der
Assıimilation und der Akkomodatıon seizen eın olches Subjekt VOTAaUS, vgl dıe
vielfache Krıtik Begriff des frühkindlichen Egozentrismus schon be1 Büh-
ler (Pannenberg 4 340), der sinnvoll als noch unthematische Egozen-
trızıtät, als Ich noch ohne Selbstbewußtsein verstanden werden kann, be1l Pıaget
er den Eindruck subjektiver Handlungsfähigkeit erweckt

15 Vgl Loevinger (S 1 9 dies., Zur Bedeutung un! Messung VO Ich-
Entwicklung, 1n Döbert/J. Habermas, Die Entwicklung des Ich, KöÖöln 1977,
150 -168, bes 156

16 SpItz, Vom Säugling ZU Kleinkınd, Stuttgart 1974,
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keıt, das Körper-Selbst aufgenommen, WwWI1Ie 1mM Begriff der Mutter-Kind-Symbiose
seinen Ausdruck findet. Ich-Ideal und Über-Ich andererseıts verkörpern das
OL1LV des sozlalen Selbst in Vergleichbarkeit Mead Körper-Selbst und
sozlales Selbst Ssind 1mM anderen, ler 1n der ütter, als identisch vorgegeben.

Ungeklärt bleıibt uch hiler die Herkunft des Ich Gegenüber Hartmanns und
Eriksons Annahme einer VO:  — Anfang utonomen Ich-Instanz, deren Herkunfit

nıcht geklärt wird, erg1ıbt sich nach Freud ıne ch-Funktion TST Schnitt-
unkt zwischen Leib Es) und sozlaler Umwelt (Über-Ich).1’ Das Ich wird also

hıer als werdend verstanden, wobel der Vorgang des erdens unzulänglıch erklärt
wWwIrd. Denn csofern auf Identifikationsprozesse verwiesen wird, ist das sıch iden-
tifizierende Ich wiederum bereits vorausgesetzl.

Auch Eriıkson geräa) 1n die Aporie, WE Ich-Identität als durch 1ıne Reihe
kritischer Phasen hindurch jeweils NEeEU bildende Ich-Synthese versteht, damıt
ber die rage nach dem Ursprung des die Synthese vollziehenden Ich offen Läßt
Das Ich soll durch einen fortlaufenden Integrationsprozeß ISt zustandekommen,
gleichzeıt1ig ber diejenige Nstanz se1n, die diesen Integrationsprozeß voll-
zieht.18

Hılfreicher stellt Fetscher 1 Anschluß Hartmann dıe Beziehung zwischen

Selbst und Ich innerhalb der psychoanalytischen Theoriebildung dar "Wır begrel-
fen das Selbst erstens 1n soziologisch-anthropologischer Sıcht, 1n der WIT eines

Begriffes für die leib-seelische Ganzheit des Menschen bedürfen, als epräsen-
Lanz der Person; zweıtens 1n psychoanalytischer Sıcht, als Komplex VO  - Selbst-

reprasentanzen, der den Objektrepräsentanzen gegenübersteht. Wir definıeren
andererse1ts das Ich durch se1ne Funktionen. Dieses Ich nımmt 1n seıner efle-
107 nach innen das Selbst wahr, gleichzeitig konstitulert das Selbst, da
die erwähnten Identifizierungsvorgänge als solche 1ne Leistung des Ich sind,
S1e jedoch 1n ihrem Ergebnis Strukturierung des Selbst führen."1? Die SanZ-
heitliıche Darstellung VO:  — sich selbst ist bei Fetscher "eine Art Hintergrund-
WISSeEN, das als olches nıcht unmıittelbar wahrnehmbar ist und möglicherweise
eıner vorgegebenen Bewußtseinskategorie entspricht, dıe als solche apriorischen
Charakter hat und die Bedingung der Möglichkeit einer einheıitlıchen elbstwahr-

17 Freud, Das Ich und dıe Abwehrmechanısmen, München 131982, Of.

15 DIie Kriıtik der theologischen Rezeption des Erikson’schen Identitätsbe-

OT1LIS Schneider-Flume, Die Identität des Sünders, Göttingen 1985;
Schweitzer, Identität und Erziehung, Weinheim/Basel ist berechtigt, sofern
ben 1e8$ realisıert wird Auch gegenüber Erikson ist festzuhalten, die
VO  e} iıhm beschriebene Identität immer Identität "unter dem Gesetz“ ist und
erst in der Anfechtung des Scheiterns den Menschen für den Geschenk-Charakter
VO  3 Identität öffnet und ihn NUun se1ne Identität unter dem esetz als ıne der

Selbstmächtigkeit verfallene erkennen Läßt Was ber nichts daran ändert, daß
der Mensch unter dem (jesetz eben auch schon (wenngleich 1m Gesamturteıil des
Glaubens verfallenes) Menschsein verwirklicht.

19 Fetscher, Das Selbst und das Ich, 1n Psyche 35 (1981) 616 641, 621



163

nehmung ist"20

Damıt bleibt allerdings auch hiler die erkunft des Ich noch unbeifriedigend g ‚-
klärt, sofern nicht eın rein funktionales Zentrum aNg!  n werden soll Wich-
tig gegenüber Plaget erscheınt aber die Erkenntnis, Selbst- und Objektre-
präsentanzen ZuUunach3s eindeutig durch affektive Erlebnisse gebildet werden.

Noch deutlicher wird das Wahrnehmungsbewußtsein als angeborene Funktionalität
In seiner Außenbestimmtheit be1l Kohut herausgearbeitet, WEC schreı1bt:
"WiIr mussen E Eınklang mıt den Befunden der Neurophysiologie annehmen,

das neugeborene Kınd keinerle]l reflexives Bewußtsein seiner selbst haben
kann, nıicht fähig D  st, siıch selbst, und se1 noch schemenhaft, als
1ne 1mM Raum kohärente und ın der eıt dauernde Einheit erfahren, die ANS-
gangspunkt Von Antrieben und Empfänger VO'  - Eindrücken ist."21 Kohut sprichtdavon, das VOoONn Anfang muıttels gegenseitiger Empathie mıt einer
Umgebung verschmolzen" sel, 1€e erlebt, als hätte bereıits eın
Selbst eiNner Umgebung, die nicht DUr die spätere Selbstbewußtheit des Kındes
vorwegnimmt, sondern auch, alleın schon durch Form und Inhalt ıhrer Erwartungen,spezıfische Richtung lenken beginnt"22, Das Selbst gründet also 1mM
symbiotischen Körper-Selbst, das nächst Von der Mutter noch ungeschieden ist
und damit zugleich sozlalen Charakter besitzt. Auch das Ich wird nächst als
körperbezogen, nämlıch als Reflexzentrum gesehen.%
In Übereinstimmung mıt den unterschiedlichen Theorieansätzen 1St also die Ich-
losıgkeit des Bewußtseins als allgemeiner Ausgangspunkt der menschlichen Ent-
wicklung festzuhalten. Der empirische Befund ist eindeutiger un! konsequenterals der Kahmen, der diıesem Befund Jeweils Deutung Verfügung ste Ort
Sse{zt, TE WIT gesehen haben, vielfach das 1mM Prozeß sich konstituierende Ich
1Nne Instanz VOTAUS, die ihrerseıits erst als Ergebnis dieses Prozesses verstian-
den werden kann Die empirischen Eınzelbefunde entsprechen dagegen weıtgehendder kategorialen Voraussetzung des Siıch-Gegebenseins des Menschen; sofern die
Deutung oder Auswertung des Materials andere Wege geht, verstrickt sS1ıe sich
weıtgehend 1n Aporien.
ährend also dem Neugeborenen noch keın bewußtes Ich, sondern lediglich en
körperliches Akt-Zentrum, Organisationsprinzip seliner Reflexe USW. ZUZUSPIC-chen 1St, 1st ıhm en Selbst bereits gegeben. Dieses Selbst ist zunächst, 1m
symbiotischen Stadıum, 1n der leibliıchen Gegenwart der Mutter begründet, als
der Weiterführung der mütterlıchen Umwelt des Embryo. Das SelIhbst hesteht also,
und ZWi IN der Einheit des körperlichen und des sozialen Aspekts, In der Gege-

Ebd 637
21 Kohut, Dıie Heılung des Selbst, Frankfurt 1979,
D Ebd
273 Glover, Hartmann, Spltz sehen schon be1 höheren Säugetieren die Ausbiıl-

dung eines zentralen Nervensystems als Ausgangspunkt einer JTendenz ZUuUr Synthese,
W1e S1e die organisierende Funktion des menschlichen Ich kennzeichnet; vgl
Pannenberg (s Anm. 4), 745
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henheıt des mütterlichen Bezugshorizontes. Diese vorbewußte Vertrautheit miıt
der Umwelt, dıe sozlale Vertrautheit (Mutter-Kind-Beziehung), vermuittelt über
das Körper-Medium eIrs Mutterle1b, dann eigener Körper), ist die Voraussetzung
für die spätere möglıche Bezugnahme sowohl Objektwelt (Objektbeziehung)
WIEe uch sıch selbst (Selbstbeziehung) als Konstitulerung der Person. Darın
1äßt sıch der Gedanke der Unmittelbarkeit des Selbstbewußtseins (Schleiermacher)
wiederfinden.

Das Ich als funktionales Aktzentrum wırd AUnNn VOm Selbst her In Kraft gesetzl,
gespelst, inhaltlıch hbestimmt. SO 1Sst das SeIbst VO.  - seinem (symbiotischen)
leiblichen und sozialen Kontexf her, das Ich (unter Voraussetzung der entspre-
chenden physiologischen Anlagen ZUF Integration Im vorbewußt-unthematischen
Sınn) VO. Se[lhst her konstitulert. Subjektwerdung geschieht Im körpervermittel-
fen intersubjektiven Handeln und als intersubjektives Handeln?+ Im Sınne der
Realısıerung der entsprechenden Vorfindlichkeit.
Aus der jeweiligen aktuellen Übereinstimmung zwischen Ich und Selbst und damıt
gleichermaßen VO'  - den Außenbeziehungen her bestimmt entsteht Identität. ren

Ausgangspunkt nımmt die Identitätsbildung nach Pannenberg bei der Selbigkeit
des Selbst "Erst durch die Identität des Selbst gewinnt das Leben des Indivı-
duums Stetigkeit und Stabilität."2> as Selbst als die Totalıtät des eigenen
Se1ns ist das Umgrenzende, das den Menschen VO  } seiner Umwelt ab- und als Indıi-
viduum eingrenzt und gewissermaßen als dıie Peripherie der Persönlichkeıt,
zugleich mıit der Umwelt verbindet. selbst” gegenüber anderen bezeichnet
diese Ausgrenzun innerhalb iıhres Kontextes Identität ist Individualıität 1mM
Innn der Ausgrenzun des Einzelwesens AQus der Umwelt und als solche gleicher-
maßen durch diese Umwelt bestimmt: der Ausgrenzung entsteht Widerstand (Ob
jektbeziehung), der 1n direkter Beziehung ZUr Selbstwahrnehmung (Selbstbezie-
hung) steht Indem ich miıch Gegenstand stoße, erfahre ich den Gegenstand
und erfahre zugleich, daß ich Schmerzen habe erfahre miıich selbst. eischer
spricht VO "Widerstand der Obyjekte, insofern die Versagungen der Umwelt das
Kınd Zur Wahrnehmung se1iner selbst als einer umschriebenen, wollenden Kın-

heit'(Spitz 195 7, zwingen. Während des n weiıteren ens wird das
Selbst 1n seinem Wachstum und seiner Ausgestaltung ständig VO  — Objekten beeı1n-
fußt. Man ann als Knotenpunkt 1n einem etz menschlıcher Beziehungen
betrachten, indem siıch mıiıt sich selIbst und den anderen auseinandersetzen
muß"26 Wenn der Druck diese kEıngrenzung VO  — innen, also VO  - der Irieb-
dynamık her stark wird, entsteht 1M inne Eriksons Identitätsdiffusıion (GröÖS-
senphantasıen, mangelndes Realitätsgefühl USW.); be1 Überdruck VOIl außen ent-

steht Über-Anpassung bis hın ZU Zusammenbruch der selbständıgen Persönlich-
keitsstruktur.

Eine grundlegende Voraussetzung der Identität ist die Ablösung VON der utter.
em Ösung auf Selbständigkeit zielt, diese Selbständigkeit sich ber doch

24 Tugendhat, Selbstbewußtsein und Selbstbestimmung, Frankfurt 1979 TF

75 Pannenberg (S Anm. 4), 215
26 EISCHET Anm 19), 632
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I11UTI Gegenüber Anderen vollziehen kann, muß dıe Beziehung Anderen
als dem konstitutiven Kontext präasent gehalten werden und ZWal das VOI-

gegebene Umgreifende als das zugehörige ere SC1INEIMNM Anderssein prasent
1St WE denn eben nıcht wleder Verschmelzung und damit nde des
Selbst kommen soll Partızıpation und dıe Verschmelzung abwehrende 1stanz
INussecn sich die Waage halten Die estalt dieser indırekten Präsenz 1ST das
Symbol Dabei LST Anschluß Cassirer/S Langer, zwıschen diıskursiven
und Tası  en Symbolen unterscheiden.: ährend ersitiere alle Bedeutungs-
frager Sınn VO.  > Zeichen zusammenfassen, Ind letztere als KRepräsentanzen
VO.  - Beziehungs-Erfahrungen verstehen. Sie entstehen der Diıalektik VO  -

Projektion des Selbstentwurtfs auf Umgrenzung hın und Introjektion dessen,
Was als das Eıngrenzende oder Bergende C1in Selbst erst ermöglıcht So 1St die
Symbolbildung das notwendige Medium dem Selbstwerdung und damıt letztendlich
en sich vollziıeht

ymbolisierung als notwendige Lebensform es Beziehungswesens Mensch

Der rage nach der Symbolisierungstendenz des Menschen und dem Sinn VOoON ‚ymbol-
bıldung soll 1UuUDN der gleichen Weilise nachgegangen werden die unterschiled-
lıchen Jheorie sätze befragt werden Dabe!1 kann nächst noch weıten
S1NN die Instinktarmut des Menschen für die Notwendigkeit 11155 eld geführt WCI-
den eben dieses Orientierungsdefizit durch CIM Symbolsystem kompensieren
das dem Menschen die Einordnung die Umwelt gestaltendem SInn ermöglıcht
DIie Fähigkeit bzw Notwendigkeit symbolisieren 1ST dıe Grundbedingung für
die Ausbildung der Sprache und damıt der Kultur Auf dem Weg über den Neukan-
1anısmus (Cassırer Langer) gelangt aber C1I konstruktivistisches Element

die Symboltheorie das der kreativen Leistung des symbolisierungsfähigen
Ich gegenüber der Vorfindlichkeit des enschen bergenden und identi-
tätsstiıftenden Kontext den Vorrang geben geneı1gt 1ST

Be1l Pıaget liegt der Ansatz für die Symbolisierung der Ausbildung der Objekt-
Permanenz UunNaCcChs wird der Phase der sensomaotorischen Intelligenz der
ersten beiden Lebensjahre der Mechanısmus der CISCHNCNH Handlungen nıcht VOIl
den Dıingen getrennt. Das Kınd assımılıert SIınn praktischen Solipsismus
die Umwelt SCINeET CIBCHNCN Aktıvıtät Plaget spricht VO  - "Assımilationssche-
mata"27 Die Objekt-Konstanz ist ann ausgebildet, WC) das Kınd nicht mehr
mıiıt den Augen nach dem verschwundenen Gegenstand sucht, sondern gewissermaßen
die Überzeugung VO' Fortbestand desselben besıitzt, a1lsSo 1Ne iNDNEeETE Re-
präsentanz, JG Vorstellungs-Repräsentanz. Das Schema des permanenten Gegen-
standes C1M iNNeTesSs 1ld VOTauUS (entstehend der Stufenfolge der aufge-
schobenen Wahrnehmung, des symbolıschen Spiels/Fiktionsspiels der Zeichnung
bzw des Zeıchenbildes des iNlNeTIenN Bildes/der ‚prache Pıaget deutet das Sym-
Dol ENSCICH INn als wıillkürlichen Inhalt2® Es geht hervor Aaus der

Der Autfbau (S Anm :
Nachahmung (S E 131 260 263 "Die Funktion des unbewußten Symbo-

l1sSmus 1St a1lsO CN miıt der Funktion der affektiven chemata verbunden
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Überbetonung der Subjektstrukturen gegenüber den Objektstrukturen, also ZW äal

AaUus der Beziehung des Ichs Umwelt, ber doch S die mwelt el ZUBUI-
sten der Ichinteressen vernachlässigt wird

Als Motivatıon für die Ausbildung des Schemas der Objekt-Permanenz gibt Pıaget
affektive Elemente (Enttäuschung, Hoffnung“?), ohne deren Herkunft begründen

können. Das Bedürfnıis, Gegenstände (bzw. auch Personen*®) festzuhalten und
die darauf gerichteten Handlungen fortzusetzen, verwelst In den Zusammenhang
der Motivationsforschung, miıthın des Triebbereichs/der affektiven Strukturen,
mıiıt denen sıch Pıaget ausdrücklich nıcht weiter beschäftigt. nNnsofern beziehen
sich Kognitivismus und Psychoanalyse auf unterschiedliche Fragestellungen, sSte-
hen Iso nıcht eigentlich 1n einem Konkurrenzverhältnis. mmerhiıin nennt Pıaget
selbst den Begriftf der Ganzheit als Ausgangs- und Zielpunkt der Entwicklung,

als Motivationszentrum.*1 ach den obigen Überlegungen ist die anzheıts-
tendenz begleitet VO  — der Tendenz Differenzierung DZW. Ausgrenzung nnerhalb
des Kontextes; gerade diesen Ganzheitsbezug nicht weıter reflektieren, CI -

welist sıch 1n diesem Punkt als Pıagets Schwäche. Denn WE das oment der
Ergriffenheıit betont, signalisiert das, der Mensch ZW al als handelndes
Subjekt die Symbolisierungen vornımmt (inzwischen 1st 1U  — entwicklungspsycholo-
DISC. VO  3 einem Subjekt 1 eigentlichen Sinn sprechen), dennoch ber die
Symbole nıcht willkürlich (im Gegensatz ZUT oben zıitierten Außerung) Aaus Eigen-
mächtigkeit erschaf{ft, sondern seiner Bestimmtheıit VO'  - dem ihm Gegebenen (‚jestalt
g1ibt. TIst als benanntes, mıiıt Namen versehenes, kann das bjekt uch 1n se1ner
Abwesenheıit noch "anwesend” sein.>

Der onstruktivistische Aspekt der Symboltheorie Pıagets ist mıit der Akzentule-
Tung der Ergriffenheit aber noch nicht vollständiıg überwunden. Symbole sind
(1im Gegensatz kollektiven Zeichen) individuelle Schöpfungen. Dıie Vorgabe
VO Kontext her WIrd als Auslöser der Symbolbildung ZWal nicht geleugnet, ber
die assimilative/konstruktivistische Tendenz des Subjektes ste 1mM Vordergrund,
Was dem Symbol dann NUTr einen relatıven Wirklichkeitswert einträgt, da die Wırk-
ichkeit aNgSCMCSSCH 1Ur 1n der Aquilibration VON Assimilation und Akkomodatıiıon
erfaßt wird SO ist die Bewertung des Symbols abhängıg VO Realitätsverständnis.
Wenn das Ich als selbst VO' Kontext her konstitulert verstanden wird, dann könn-
fe die symbolbildende Tätigkeit durchaus als Akkomodation 1mM Sınn eines TWEeI-
terten Wirklichkeitsbegriffs verstanden werden.
Mit dem Einfluß Pıagets gelangt die konstruktivistische Tendenz uch In dıie
religiösen Entwicklungstheorien J Fowler; Kegan). Es ist bedauern, daß
In der Piaget-Rezeption innerhalb der Theologie bzw. Religionspsychologie auf
1ne Diskussion der Religionskritik Pıagets verzichtet wird

29 Der Aufbau (s I}
3() Blası Anm. 1, 42, welst auf, daß die Bindung Personen/Mutterbindung

gegenüber der Gegenstandsbezogenheit die Entwicklung des ndes, WE auch 11UI

geringfüg1g, beschleunigt.
31 Das Erwachen (s 12) 20f.; Der Autbau Anm. 1 D: 342; Nachahmung

(S Anm. I; 41
27 Pannenberg (s Anm 4) 349
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Wenn nämlıch Religions nach Pıaget 1im Zusammenhang des P ndlichen Fgozen-
tT1SMuUS DZW. Finalısmus entsteht>>, dadurch bedingt, e1in Ungleichgewicht
zwischen similatıon und Akkomodatıion nächst zugunstien der Assimilation be-

wältigt wird, dann erweist sich die theorie-ımmanente Logık Pıagets als athe1s-
tisch Aquilibration zielt auf einen realıtätsgerechten Ausgleich zwischen Ich-
Strukturen und Umwelt-Strukturen, der religiöse Vorstellungsbildung überflüssıg
macht. Fowler demgegenüber dem .  ultımate environment” ıne reale edeu-

{ung und kann somıit über Pilaget hinaus dıe Entwicklung entsprechender stufen-
bedingter Strukturen postulieren (und ohl auch nachweisen), muüßte sıch aber
dann mıt Pıagets Realitätsbegriff useinandersetzen. Auf einer onstruktivisti-
schen ‚AS1IS dürfte INal dem Selbstverständnis VON Relıgion generell nıcht gerecht
werden können.

ährend Pıaget die kognitiven Strukturen der Symbolbildung untersucht, beschäf-
tigt sich die Psychoanalyse mıt der Triebdynamıik. Hıer wird VoNn vornherein der
affektive Aspekt des Ganzheitserlebens DZw. der Ausrichtung auf (die verlorene)
Ganzheıit betont. Im Zusammenhang mıiıt der Ösung VON der Multter ist die Bezıie-
hung Y Umgreifenden nicht mehr faktısch gegeben. Die ersten Interaktionen
haben aber Spuren hinterlassen, Interaktionsformen/Schemata als Nıederschlag
VON erlebten Interaktionen. Interaktionen können 1910801 willentlich reproduktiv
inszenlert werden, wIie das Freud dem bekannten Garnrollen-Beispiel aufze1gt:
Die aktıve Inszeni:erung ıner Beziehungs-Struktur durch das Kınd wird als SYI1-
bolbildende Tätigkeıt, als Vorform des Symbols bezeichnet, wobel gerade hlıer
eine Nähe Pıaget beobachten ist, indem die Inszenierung äahnlıch WwI1e
die Assimilatıion ine einseltige Tätigkeit darstellt, die 1 Hinblick auf
ihre Willkürlichkeıit der Gegenstandswahl her 1mM Zusammenhang VO  e Zeichenbildung

stehen kommt. (Allerdings spielt bei Pıagets eher statısch wirkender
Struktur-Theorie die sozlale Interaktionsform keine Rolle.)

Sinnlich-unmittelbare Interaktionsformen sind dıie Voraussetzung für Symbolisie-
rungen.““ Die Symbolisierung verläuft über personale Bedeutungsträger und egen-
stände, die mıt Bedeutung belegt werden, hın den sprachlichen Bedeutungsträ-
SCIIL Lorenzer sieht Anfang sinnlıch unmittelbare Protosymbole, mıiıt denen
bewußt umgehen können (aber ist das bewußte Umgehen Vorausse  ng für Sym-
bolbildung?) 1ine Sprachfigur erfordere: Das Symbol 1st die Einheit VO'  3 In-
teraktionsform und Sprachfigur: Das Kommen und Gehen der utter überschwemmt
das Kınd mıt Gefühlen, denen hılflos ausgesetzt ist, solange keine Sprachfi-
gur Verfügung steht Das Spiel mıt Gegenständen wird PE ersten Hılfe, ZU.

Inıtıal für spätere Symbolfähigkeıit: nIn dieser Art VON Einbeziehung VO  - egen-
ständen in das individuelle Handeln findet VOI dem Spracherwerb bereıts 1ne
elementare Verzahnung der individuell-famıilıÄär organisierten Persönlichkeıts-
entwicklung mıt der umgebenden Sozlalıtät statt."9> Auch be1l Lorenzer ist

2 ZUT Krıtiık Piıagets Egozentrismus-Hypothese vgl Peukert, Interaktive
ompetenz und Identität, Düsseldorf 1979

H.- Heimbrock, Lernwege relig1öser Erziehung, Göttingen 1984,
25 Ebd 184
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der etonung der gesellschaftlich vermittelten Umwelt der Aspekt der "Verfü-
gung  s durch das Subjekt, wenngleich 1mM kollektiven Sınn, einseitig betont.>®

7Zwischen dem Ausgangspunkt der Dual-Union VO  o utter und Kind un: der vollen

Objektbeziehung des Kındes, die das vollausgebildete Subjekt impliziert, CI1-

treckt sıch als Zwischenglied der "“"ntermediäre Raum  I (Winnicott), dessen Ver-

körperung das "Übergangsobjekt" ist "Es hat bedeutsame Hil{s-, elr- und
Trostfunktion 1m rennungs- und Wandlungsprozeß des Kındes AuUuSs der Dual-Unıion
mıt der utter allmählich wachsenden Beziehungen jekten und gewinnt
diese Funktion dadurch, daß das Kınd für bedeutsame Eigenschaften der utter,
iıhre Wärme, ihre Gegenwart, überhaupt hre begehrten Attrıbute 1n e1in me1st
als angenehm empfundenes Stück der äußeren Realıtät, ben e1in ell us  z verpackt

w3]und sich gleichzeit1ig der unerwünschten Eigenschaften der utter entledigt.
KÖOÖT-Das Übergangsobjekt dokumentiert das Bedürfnıs nach diesem Kontakt mıt dem

DECI der utter als dem ursprünglichen Selbst des Kindes.$8 So steht das Über-
gangsobjekt zwischen anfänglich erfahrener (Archäologie des Symbols) und letzt-
gültıg intendierter (Teleologie des Symbols) Ganzheıit.

Während Piaget die Strukturen der Symbolisierung untersucht, stellt die Psycho-
analyse die Motivation 1n den Vordergrund. Die Strukturierung ist verbunden
mıt Realitätsgewinn, die Motivatıon mıiıt Partizipation 1mM Sınn des Ganzheıitsbe-
dürfnisses Der Realitätsgewinn als Differenzierung steht Ganzheitsbedürfnis
1n Spannung. Symbolisierung Ist dann der Versuch, dıe lebensnotwendige (am An-

fang faktısch erlebte) Ganzheıt angesichts der ebenso lebensnotwendigen Dif-
ferenzierung festzuhalten.

KÖ DE bole und SOZI1 bol

Wenn Symbole dıe kontextuale Bedingtheit des Selhst In der Kommunikatıion mut
diesem gegenständlich-körperlichen und sozlalen Kontext als Partizipation einer-
Seits und Differenzierung andererseits repräsentieren und damıt die Konstitution
und Stabilısterung des Se[Ihst durch das Präsenthalten dieser Kommunikation be
SOFSCH, dann LSt sinnvoll, auf dıie Dreiteilung des SelIbst nach James
rückzukommen.

In erster Linie stellt der Körper 1mM erweıterten Sinn das Selbst dar; somit
ist zunächst nach den Körpersymbolen fragen. Das Übergangsobjekt repräsen-
t1ert dıe Beziehung ZUTr utter a1s Gefühl der Geborgenheıt bzw. der Kontinultä:
und ONnstanz 1mM Umgriffensein VO bergenden Mutterschoß. ährend ZUers dıe
utter das Selbst des Neugeborenen verkörpert, gewinnt dieses 1Un 1n schritt-
we1lser Ösung VO'  - der Mutter/Ausgrenzung Aaus dem Umgreifenden symbolische

Lorenzer, Das Konzıl der Buchhalter, Frankfurt 1984, 162f.

Grünewald, Das Gebet als spezifisches Übergangsobjekt, 1n WzZzM (1982)
DA 228, DD

38 Mahler/F. Pine/A. Bergmann, Dıe psychische eburt des Menschen, Trank-
furt 1980, 7 9 vgl L.J Kaplan, Die zweıte eburt, München 1981,
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Repräsentanz 1n der rust der utter, 1mM Daumen, 1n der Schmusedecke us  < Im
Bezogensein auf diesen körperlich erfahrenen Kontext gründet das Grundvertrauen
ı1nd das daraus entstehende Selbstvertrauen, das sıch nicht auf das Selbst rich-
teEln sondern "  auf diejenige Instanz, die das Selbst bergen und Ördern
VEIIMNAS und uch tatsächlıch Öördern verspricht">?, So entdeckt das einkind
sıch "selbst”, indem mıt den eigenen Fingern Oder en spielt; indem der
ensch körperlichen Schmerz empfindet, wiırd seiner selbst bewußt. 40 Die Sym-
bolisierung des Selbst bleıibt nıicht auf den Leib beschränkt, sondern erstreckt
sich auch auf gegenständliche Substitute, wI1e E{IW: Phantomschmerzen bezeugen.
Es erstreckt siıch dann 1 Sınne VOIll James auf die Haartracht, die Kleidung,
die Wohnung, heute In hohem Maße auf das Auto4, Statussymbole USW. Der ensch
identifiziert sıch mıt seinem Auto oder mıt se1ner Wohnung und wIrd aggressiV,
WENN dieser Intiımbezirk ihm streıitig gemacht wIird Im Sinne der evier-Verte1i-
digung wiıird der Angrıiff auf die private Sphäre als Angrıiff auf .  mich selbst"
wahrgenommen.
Das erhöhte Selbstgefühl anı körperlicher Leistung (Arbeit, ‚pOor Sexuali-
tät) belegt diesen Zusammenhang ebenso wI1Ie das Unio-mystica-Gefühl der Freikör-
perkultur*“ oder andererseıits die berufliche Leıistung bis hın "action“ als
Rest-Symbol des Selbst-Gefühls überhaupt: Ich Cd5C, trınke, arbeite DZW. ich
verweigere mich, ich demoliere, demonstriere also bin ich.

ine anschauliche Schilderung des Körper-Selbst-Gefühls sich be1ı Tegor
VO  H Rezzori®: uUm überhaupt noch den Begriff des Ich wen1gstens physisch
erfassen, muß ich schon sehr herzhaft 1NSs Schinkenbrot beißen, kauen, schlucken,
e1Nn aschen OmMmmMerlunder der Kümmel nachspülen... So fresse ich weniıgstens
dialektisch, in grobschlächtigen Gaumenreiz-Thesen, -Antıthesen, -Synthesen.
Es hılft mir spüren, ich überhaupt existiere."

Wie Körperselbs und sozlales Selbst 1mM personal-leiblichen Doppelcharakter
des für das Kınd Umgreifenden, nämlich der Symbiose mıt der Mutltter verbunden
sınd die unmıttelbare Vertrautheit den Personen ist iImmer zumindest körper-
vermittelt, vgl die Bedeutung der Sexualıtät In der Partner-Beziehung),
ist auch 1m Körpersymbol das sozlale ymbo. teilweise impliziert. Das sozlale
Selbst verweist 1mM Sınne der Rollentheorie auf e1in Kale1doskop VON Beziıehungen,
In denen der einzelne ste und die Jeweils se1n Selbst 1n der Ausgrenzun; g ‚-
genüber einem bestimmten sozlalen Kontext beschreıiben: Man ist das Kınd dieser
Eltern, der Ehepartner dieses Anderen, Schüler dieses Lehrers USW. Das siıch
In diesen Beziehungen erfahrende Selbst wird jeweils 1n durch die Rollenbezie-

Pannenberg (s Anm. 4), 227

Vgl (s 21) 298f.
41 Kı Jörns, Das Auto bın ich? edanken ZUT Sulzıdalıtät und Verhal-

ten Steuer, 1n Die Bruderhilfe, Kassel 1982

(Jerter, Zur Transformation des Religiösen In der modernen Gesellschaft,
IN Archiv Rel.Psych. (1979) 9 9 TOff.

43 v.RezzorI1, Der 1T1od me1lnes Bruders Abel, München 1976, 3309
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hungen konstitulerten Symbolen ICDIäasentiert. In diesem Sınn steht das Über-
gangsobjekt ang der sozlalen Symbole, die später durch gegenständliche
KRepräsentaDNZCIL w1ıe Foto, Erbschmuck, Familiengrab und dergleichen oder Der

auch durch Klanggebilde, Sprachelemente USW. fortgeführt werden. Der ere
als Gegen-Stand konstitulert das Selbst, indem dieses sich 1mM Sich-Stoßen
Anderen uch 1m übertragenen sozlalen Sinn se1ıner selbst bewußt werden kann:

Sıch sehen, Ww1Ie der ere einen sieht, wıe InNan glaubt oder wünscht, der

ere einen sehen möge us'  z s.0.) Diese konstituierende Bedeutung des Anderen
wIird 1mM sozlalen Symbol als der Repräsentanz der Beziehung diesem Anderen

festgehalten.

Die Symbole es spirituellen Selbst

Körpersymbole un!| sozlale Symbole repräsentieren den konstituilerenden Kontext

des Selbst 1m empirisch-konkreten Sınn und stüutzen somıt das Selbst ab, vermögen
ber zwangsläufig dıe FEinheit der Person/die Identität noch nıcht begründen,
da s1e 1mMm Partikularen verbleiben. Die rage nach der FEinheit und Totalıtät
der Person, be1 James reduziert auf die olge der Bewußtseinsakte, weist zurück
auf die rage nach der transzendentalen Bedingtheit des Subjekts. ährend 1m

empirischen Zusammenhang die mehr oder weniger gelingende Verwirklichung VO'  j

Identität 1n entsprechenden Symbolbildungen darstellbar ist, geht hlıer

die Symbolisierung des Ermöglichungszusammenhanges als der relig1ösen Dimension
der Selbstwerdung das ben thematisıerte kategoriale Sich-Gegebensein über-

aup

em die Möglichkeit 1n der Wirklichkeıit realısıert 1st, hesitzen dıe Körper-
symbole und dıie cozialen Symbole selbst ine religiöse Dimension. Diese besteht
In ıhrem intentionalen Charakter, über sıch selbst hinauszuwelsen. "Obgleich
das Grundvertrauen primär den nächsten Bezugspersonen hängt, ist durch
se1ne Unbeschränktheıt implizit doch immer schon üDer die utter und über die
Eltern hinaus auf 1ne nstanz gerichtet, die dıe Unbegrenztheit solchen Ver-

Tauens rechtfertigen vermag."44 Das Grundvertrauen transzendiert als Bean-

spruchung des symbiotisch umgreifenden (Ganzen dıie konkrete Person der utter,
die dieses (zanze ZWäal repräsentiert (als physisch-soziale Bedingtheit), nıcht
ber voll realisiert. Damiıt kann jeder Erlebniszusammenhang Symbol für die

den konkreten Kontext übersteigende umfassende Bedingtheit des Menschen werden:
Anhand des unders se1nes eıgenen Körpers, anhand der Beziehung einem Men-

schen, anhand VO'  — Naturerlebnissen kann der Mensch se1ın Eingebundensein ın
den universalen Kontext und damıt sıch selbst als Geschenk erfahren kann.
Iiese relig1öse Dimension verdichtet sıch 1n bestimmten Symbolen, die damıt
als relig1öse Symbole anzusprechen sind, ZUI Eigenthematıik: Das Baum-Symbol
z.B oder das Weg-Symbol verweisen auf die intendierte Einheit der Persönlıich-
keıit In diesem umfassenden Kontext.
Von den entstehenden "Sinnwelten" her® wWwITd die möglıche relıg1öse Dimension

Pannenberg (S Anm. 4), 20
45 Berger/Luckmann, vgl K.R Mühlbauer, Sozialisation, München 1980, 119
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DZW. dıie Iransparenz der Örper- und sozlalen Symbole o£t"engé‚halten. Im Gegen-
S empirisch beschreibbaren Bedingtheit (Verwirklichungszusammenhang)
der Identität thematisieren die relig1ösen Symbole also den Ermöglichungsgrund
ganzheitlichen personalen Se1ns In einem umgreifenden Kontext unıversaler SInn-
vorgabe. Das spirıtuelle Selbst, das siıch 1n der Begegnung mıt dem Unbeding-
ten 1, mıit und unter” den innerweltlichen Beziehungen erfährt DZw. gewinnt,
wırd Wurzelgrund der Autonomie; denn das Individuum VCImMaS se1in be-
gründetes Selbstbewußtsein die sozlale Einschätzung geltend machen,

sozlale Ablehnung oder den Verlust sozlaler Beziehungen.
Das spirıtuelle Selbst Läßt sich a1so interpretieren als Vertrautsein mıt siıch
selbst, vermitteilt durch das Vertrauen auf einen umfassenden Kontext, als das
Bewußtsein schlechthinniger Abhängıigkeit, das Ergriffensein VOIl dem, mich
unbedingt angeht, die Beziehung Zu einem "ultimate environment" (Fowler) bzw.
schlechthin als das die Person Eıinende.

Dieser umgreifende Kontext ist In se1iner symbolıischen Ausformung 1mM kollektivén
Bereich archetypischer Erlebnis-Strukturen (CG Jung) anschaulich.46 Das Weg-

das Baum- der ähnlıche Symbole Sind kollektiver Ausdruck ganzheıtlıch inten-
lonaler und somıiıt tendenziell relig1öser Erfahrung, verbleiben aber 1mM atur-
haft-Immanenten, WIe denn folgerichtig der Individuationsprozeß be1 Jung sıch

einem gewissen natürlichen Eigengefälle vollzieht.

Das Verhaftetsein Naturhaft-Immanenten zeigt sıch uch bei Fowler. Er sieht
dıe Einheit der Person durch den Lebensglauben falth) begründet. Entsprechend
der jeweiligen Entwicklungsstufe der Persönlichkeit, der dıe Ausgestaltung
der Beziehung Ultimaten selbst Anteıl hat, kann Fowler Von Stufen des D:
bensglaubens als eben dieser Ausgestaltung der Beziehung uniıversalen Kontext
sprechen. Diese Stufen ergeben siıch 1ın ungebrochener KONSeEQquenz: Die Nachzeich-
NUuNg der relig1iösen Entwicklung zeigt siıch als kontinuilerliche Ich-Leistung;
die Eıinheit der Person erscheint als etztlich 1Im Urteil begründet: Das urtel-
lende Ich (Oser/Gmünder) findet siıch VO  3 Stufe Stufe in unterschiedlichem
Bezug Umgreifenden als identisch wieder. So erscheint der J1aube als 1m
Sınn des Wissens und Wertens entwicklungspsychologisch vorstrukturiert.

Metapher un: Christus-Symbol
Die christliche Glaubenserfahrung weılst noch einen entscheidenden Schritt über
diesen Zusammenhang hinaus. 1C| die Strukturen rechtfertigen den Menschen
nach dem Selbstverständnis des christlichen Glaubens, weder die kognitiven noch

Es ist allerdings wichtig, be1i Jung zwischen den zeıtlosen archetypischen
Strukturgesetzen psychischer Vorgänge und ihrer geschichtlich-symbolischen Aus-
gestaltung untersche1iden. Wo diese Unterscheidung unterbleıbt (vgl. die
Schriften VO  - assel, z B Kassel, Bıblısche Urbilder. Tiefenpsycholo-
gische Auslegung nach Jung, München verfallen dıe Symbole selbst
der Geschichtslosigkeit.
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die affektiven, sondern ottes Handeln.4/ ach der christlichen Glaubenserfah-
rTu1nlg steht jeglicher Lebensvollzug des natürlichen Menschen als Ausdruck des
"homo INCurvatus 1n se1psum' un! dem esetz. Das heißt, die Spannung ZWI-

schen der Akzeptanz des Sich-Gegebenseins und dem Versuch der Selbstkonstitution
des Menschen auch In seiner Beziehung ZU ımaten, also Im religiösen Bereich
selbst SI dort gelöst Lst, die Radıikalıtät des Sich-Gegebenseins nde

gedacht LSE.

Tillich spricht VO' notwendigen Zerbrechen des Symbols, das se1ine Funktion
TST und gerade da erfüllt, sıch aufhebt; 1C0Oeur betont dıie "konokla-
tische  v Tendenz des Symbols: Es "gibt denken” verbindet dıe präsenta-
t1ve mıt der diskursiven Dimension. amıt ist Ausdruck gebracht, auf-

grund der wesensmäßigen Selbstbeteiligung des Menschen der Symbolis:erung
diese zwangsläufig der Egozentrizität verfällt (im Gegensatz Pıagets Kritik
ist dıe Symbolisierung nıcht als solche struktureller Ausdruck des EgozentrIi1s-
MUus, sondern unier den Existenzbedingungen der Selbstverfallenheıit des unerlös-
ten Menschen verfällt S1€e. dem Egozentrismus). Die Symbolisierungen stehen selbst
untfe: dem Zeichen der Rechtfertigungsbedürftigkeit. Die als Intentionalıtät
erscheinende relig1öse Dimension der Symbole ist verlierbar und pervertierbar,
wofern S1e nıcht VO  H der Extentionalıtät ihres Ermöglichungsgrundes erfüllt
und damıt ratifiziert wiıird das Symbol als Zusammenfall VO  — Projektion und

Introjektion geräl damıiıt unte einseitig konstruktivistischen pe. So können

Beruf, Sexualıtät, Naturerlebnis USW. Medien eiıner umfassenden Erfahrung des

Sich-Gegebenseins/der Gottesbeziehung se1n, verfallen aber dort, ihre Irans-

verlorengeht, der Selbstanbetung. Das gilt auch für die Ganzhe1tssym-
bole/religıösen Symbole selbst.

Die Realisierung des Sich-Gegebensei1ns als e1in Sich-Empfangen VO  - Gott als dem

Ermöglichungsgrund uUuNsSeIC>S Se1ins kann mithın weder auf dem Wege des (relig1ösen)
Urteils noch auf dem Wege der Partizipation archetypisch strukturierten
Symbolen erfolgen, WEeENN s1e nıcht 1 Bannkreiıs vermeıntliıcher Selbstmächtigkeit
des Menschen verbleiben soll, sehr Ss1e sıch dann allerdings auch (als g ‚
rechtfertigte) 1n beiden ausdrückt.

Dıe christliche Glaubenserfahrung entspricht dem Sich-Gegebensein des enschen
S daß dieses nıicht als religiöses Urteil, als Lehre, als Weltanschauung dann
doch (Im Sınne einer sublimen Form 29}  D Synergismus) VoO. enschen JA  Hd

wird, sondern daß dıe Eıinheıit des Sich-Gegebenseins ıIn einem sozialen V ollzug
unmittelbar gesetzt LSt, In den der Mensch hineingenommen wırd.
Die christliıche Tradıtion repräsentiert die kommunikatıve Struktur des Se1ins
als e1ines Sich-Empfangens 1mM Rechtfertigungsglauben als einem spezifischen KOom:-

munikationsgeschehen. Das he1ßt, daß Glaube und Überlieferung zusammengehören,
und ZWal N1IC. S daß der Überlieferungsprozeß (als notwendıge Bedingung der
Glaubensvermittlung 1mM Sinne einer Lehrmitteilung) ZuU Glauben hinzuträte,son-
ern vielmehr S! daß christliıcher Glaube sıch wesentlıch als Überlieferungs-

47 Allerdings macht Fowler selbst die Einschränkung, daß 1nNe höhere Stufe
nıcht zwangsläufig eın vollkommeneres Menschseıin darstelle: Becoming Christian.
Adult Development and Christian al San Francıisco 1984,
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geschehen konstitulert

des Glaubens 1St das Heilsgeschehen als das bedingungslose Für-Seıin Got-
tes für den enschen SC1LIHECTI geschichtlichen Zuwendung Der Glaubende partızı-

diesem Geschehen den göttlichen Heiılswillen als Botschaft
empfängt dıe Vollzug des Verstehens verwirklıch: wird. ®

DIie Wirklichkeit und Wiırksamkeit des Rechtfertigungsglaubens vollzieht sich
also Empfangen der Rechtfertigungsbotschaft SO Sind 7 B der altkırchli-
chen Taufpraxıis Taufkatechese, tradıtiıo symbolı und Taufakt als Vollzug des
Heilsgeschehens Einzelnen 100e ZWaal nıcht zeıtlıche, ohl ber ogische E1n-
heıit Der der UÜberlieferung realisiert sıch nıcht anders als Prozeil3
des Überlieferungsgeschehens In diesem Geschehen vollzieht sıch das Für-Sein
ottes, das ben gerade DUr SCIiHNECT inkarnierten estalt wird nämlıch

Miıt-Sein und Für-Sein esu MmMiı1f dem Menschen DZW für den Menschen, 1so
sozlalen Geschehen A  ristseiın 1St nıcht anders als SC1INHCHN 1STO-

rischen und sozlalen Erscheinungsformen gegeben weıl kommuniıkative Pro-
gebunden ist."49 Das Heıilshandeln ottes geht psychosoziale Prozesse

verwirklic sich darın ohne ihnen aufzugehen Dieser "Überschul"
1st als Bedingungshorizont des psychosozialen Geschehens Symbolen prasent
Rechtfertigungsglaube ste also AI estimmte Kommunitkationspraxi1s dar der
ıhr transzendentaler Ermöglichungsgrund symbolıisch prasent 1ST SO prak-
{1zıierter laube TNeHN Doppelaspekt Handeln Jesus ("Laßt uNs heben weil

ZzZuers geliebt hat" Jo 19) und "Jesus der Christus
1St also Glauben Jesus als den T1STUS Das Handeln 1ST 1Ur diesem
Wissen Glaubenshandeln, das Wissen DUr diesem Zusammenhang des Vollzugs
Glaubenswissen 1ST Kommunikative und relig1öse ompetenz SINnd damıt un

5() Glaube 1St Lebensgestaltung Br 1St sıch selbst C1M| Praxıs, 'die
als Praxıs, also konkreten kommuniıkatıven Handeln Gott für den anderen be-
hauptet und andeln bewähren sucht Der laube ISt ollzug menscnhlicher
Exıistenz ihren äußersten Möglichkeiten."> So die prıvaten Symbole auf
die utter als Beziehungsgrund zurückgehen, wurzeln die christliıchen Symbole

Jesusgeschehen
Der zentrale Bekenntnissatz "Jesus der Christus" Nı hat die Sprachform

Herms Explikationsprobleme des Rechtfertigungsthemas und die Prinzı
PICH des wissenschaftlichen Dialogs zwischen protestantischer und römisch-
katholischer Theologie, KuD (1975) Zd E 314, 291; WalteCI
Rechtfertigung neuzeitlichen Lebenszusammenhang, Gütersloh 197/4; HermTI11S,
Die Fähigkeit relig1ıösen Kommunikatıon und iıhre systematischen Bedingungen

hoch entwıickelten Gesellschaften ZEE (1977) 276 299 296 Pannen-
berg Die Iheologıe und dıe NeUEC rage nach der Subjektiviıtät Stimmen der
eıt (1984) 805 816

49 Kaufmann, Materialdıenst der 1Özese Rottenburg 19/1984 133
5() Mette, Voraussetzungen christlıcher Elementarerziehung, Düsseldorf 1983

120
51 Pe kert Sprache und reıinel Kamphaus/R. Zerfaß th1ı-

sche Predigt und Alltagsverhalten München/Mainz 19777
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der Metapher. Die Metapher verweilst N1IC INn den naturhaften, sondern 1n den
geschichtlich-kontingenten Bereich S1ie ste In der gleichen Spannung Sym-
DOL, 1n der das Evangelıum ZUT Religion steht.>2 SO werden dıe natürlichen reli-
giösen Symbole (Weg, Brot, Baum USW. } gerechtfertigt, In den Zusammen-
hang des IN Jesus Christus sıch vollziehenden Heilsgeschehens gestellt:
bın  M der Weg, das Brot, der Weınstock us  = In der Partizıpation den gedeu-

Symbolen, den "Christussymbolen” partiızıpiert der Mensch der ottesge-
me1ıinschaft a1s dem er SeINESs Abhängigkeitsgefühls, dem Wohin se1INeESs Vertrau-
CNS, dem Ermöglichungsgrund se1ner Identität.

Eın eispiel: Das Abendmahl 1n der Urgemeinde wurde als sozlales Geschehen VOCI1-

standen, als gemeinsames Sättigungsmahl, bei dem die Armen VO'  — den Reichen miıt-
ernährt wurden; dieses Sättigungsmahl Agape) wurde ber zugleich verbunden
mıiıt der csakramentalen TAaxXls als symbolischer Vergegenwärtigung des Ermögli-
chungsgrundes solcher Kommunikation, 1C. In der Erfahrung der CGegenwart
des Auferstandenen. Das eucharistische Mahl ist Glaubensüberlieferung als Aus-
druck der den enschen In seiner personalen Ganzheit konstitulerenden .Ottes-
beziehung, 1n Gestalt der Einheit VO  . soOzlaler Interaktion und Christussymbol
als metaphergedeutetem Symbol. In gleichem Sınn ist der Zusammenhang VoNn verbum
und elementum 1mM Rückbezug auf die historische Einsetzungs-Situation der Sakra-
mente verstehen.

Desymbolisierung
Wenn das Selbst sıch durch Symbolisierungen konstitulert, dann bedeutet e1in
Zertfall der Symbole, 1Nne Desymbolisierung, zugleich die Destabilisierung der
Person, ihre Depersonalısierung und schließlich Neurotisierung.
Nun 1st tatsächlıc. Aaus$s vielerle1ı hlıer nıcht erörternden ründen das Verhält-
N1IS des enschen mwelt DZwW. Körperhaften gleichermaßen gestört WIe
die sozlale Struktur des Lebens und die Beziehung Ganzheıitlich-Religiösen.
Selbstverwirklichungstendenzen untier Negilerung der sozlalen Struktur VO  = Identi-
tat, Rationalısierung, der Verlust der Tiefendimension des ase1ns und damıt
auch der Symbole SINnd die Folge.>3
hne Symbole verliert ber der ensch sein Selbst, verliert sich selbst.
Das Unvermögen symbolischer Selbstvergewisserung führt Regression bıs hın
ZU 1rekten oder indırekten Sulizıd (Drogen, Alkohol, Freßsucht, Magersucht)
der dem Verlöschen des ens angesichts mangelnder sozlaler Beziehungen.

Demgegenüber scheint der ensch ohne relig1öse Symbole, zumal hne Christus-
Symbole (bzw. mıit innerweltlichen Ersatz-Symbolen) durchaus en können,
jedenfalls lange, W1Ie die relig1öse Dimension der allgemeıinen Symbole CI-
halten ble1bt, der Mensch nıcht dem Vorläufig-Partiellen (01828 verfällt.

Vgl Jüngel be1l Biehl, Symbol und atapher, 1n JRP (1984) < 1985 >
6 9 36{f.

Kaufmann (s 49) 138; Herms, Dıie Fähigkeıit (s Anm. 48) 281
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DIie Desymbolisierung (die uflösung der Verknüpfung VO'  —3 sinnlıcher Praxıis und
Bewußtsein)>* 1M Hınblick auf die relig1ıösen Symbole zeigt sıch als spezifisch
kırchlıche Iradıtions- DZW. Kommunikationskrise. Auf der einen e1ıte kommt das
relig1iös-symbolische Wiıssen ohne Kelevanz für die Lebenspraxis stehen (dıe
eigene praktiziıerte Welt- und Lebensdeutung verläuft 1900881 nıcht mehr in atego-
rien, "die 1m kirchlich-religiösen Wiıssen angeboten werden, sondern teıils In
ebensnahen Formeln der Umgangssprache, teıils 1n Metaphern säkular bleibender
Weisheit">>). Auf der anderen Seite ergeben sıch ZW al noch kollektiv geltende,
aber bereıts ihrer sinngebenden Tiefendimension beraubte und insofern letztliıch
unverbindliıche Verhaltensmuster.

Sozlale Verhaltensweisen ohne relig1ös-weltanschaulichen Hiıntergrund als 1m
psychoanalytıschen Sınn desymbolıisiert bezeichnen,‚Iist nicht unmißverständ-
lıch, zumal und solange diese nıcht 1908088 "funktionieren", sondern ihres humanen
Sınnes siıch durchaus bewußt sind. Es muß aber ANSCHOIMNMEN werden, sozlale
Verhaltensweisen, Von ihrer relıgıösen Sinngebung abgekoppelt, zunächst ohl
1Nne zeıtlang chatten der Symbole, dıie wirkungsgeschichtlich prägend Sınd,
weiterlaufen, zunehmend aber säkulare Aquivalente gebunden werden, damıt
gesetzlichen arakter annehmen und auf Dauer 1n der Gefahr stehen, der Unver-
bindlichkeit verfallen. Es ist bezeichnend, Kohlberg der Erkenntnis
gelangt, auf der OcCcNAsten Stufe des moralischen musse die Frage aufbre-
chen: Warum überhaupt moralısch sein?> O:  erg sieht 1n dieser Frage eın In-
d1z, “daß höchste moralısche Reife 1ne ausgereifte Ösung der rage nach dem
Sınn des Lebens erfordert  n

Funktionalisierung
die Glaubenssymbole der Konstitution bzw. Stabilisierung der Persönlichkeit

dienen, ist VOT allem VON Klessmann ausgearbeıtet worden: "Der Glaube stellt
untier religionspsychologischem Aspekt ine Symbolisierung der Persönlichkeits-
truktur dar.">/ Religionspsychologisches jel Klessmanns ist CS, "die psychi-
sche Funktionalität" des Glaubens aufzuweisen (78) Im Anschluß Eriıkson be-
zeichnet Klessmann ein sOoz1okulturell vorgegebenes System VOIl Symbolen, das
den entsprechenden individuell-subjektiven Bedürfnissen Dzw. den psychischen
trukturen transformiert wird, als Ideologie. Dabe1 wendet sıch ausdrücklich

den psychologischen Reduktionismus:; allerdings wird die Symboltradıtion
durch die Persönlichkeitsstruktur gleich "einem Filter" einer spezifisch
individuellen Orm der Symbolisierung integriert" Er untersucht dıe Sym-
bolisierung unter dem pe. "Reflex der psychıschen Struktur" se1InN. ach

Lorenzer (s Anm. 36), 110, 168 u.O.
55 Matthes, zıt nach Mette/H.J. Steinkamp, Sozialwıissenschaften und

praktische Theologie, Düsseldorf 1983, 41
56 Eine Neuinterpretation der /Zusammenhänge zwıischen Moralentwicklung 1n der

Kındheit und 1m Erwachsenenalter, 1n Döbert (Hg.), Entwicklung des
Ichs, Öln 1977, zıt nach (s Anm 50) 439, Anm. Dn

57 Klessmann, Identität und laube, München 1984, 108
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LOorenzer ist das Ich symbolbildend, das Unbewußte ist Reservoir reizaktivem
Material. SO wIird in der Symbolisierung Triebenergie gebunden, A  eın Vorgang,
dessen Qualität danach beurteilen 1st, welches Verhältnis Realıtät
ermöglıcht" Klessmann verfällt Der dem Zirkel-Problem, wWwWeNnNn (im An-

schluß Mülhller-Pozzı DZW. Lorenzer) das relıg1öse ‚ymbo als "Treative
Ich-Leistung‘ darstellt, einerseits 1mMm Dienst der Konflikt-Bewältigung, anderer-
se1ts a1Is "Ausdruck eines ichadäquaten ’Ergriffenseins VO'  — dem, Was den Men-
schen unbedingt betrifft”” TE} Er bleibt der Schwebe 1m Hiıinblick auf die
das Ich (bzw. das Selbst) allererst konstituierende Vorgegebenheit. Wenn
mit Müller-Pozzı sagt "Worin der Mensch letztliıch für se1n gegenwärtiges und

zukünftiges Leben inn s1e. 1äßt siıch L1UT 1n Symbolen dessen ausdrücken, Was

für ınn früher 1nn hatte bleibt damıt auf die Ontogenese der Person

bezogen, womıit ber das Konstitutionsproblem L11UTI zeıitlıch verschoben ict Wenn
dıe religionspsychologische rage konsequent nde diskutiert wird, geht IC

zwangsläufig In ontologische Dimensionen hzw. In Ine Persönlichkeitstheorie
franszendentaler Art ber. Gewiß stellt der Glaube ine Symbolisierung der Per-
sönlichkeitsstruktur dar, aber wWEeNN enn Symbole die oben dargelegte Mittler-
bzw. Abgrenzungsfunktion oder Brückenfunktion aben, mussen Subjekt und

Objekt dieses Satzes austauschbar se1N: Die Persönlichkeit ist dann gleicher-
maßen ıne Funktion ihrer Symbole bzw. des iıhr Vorgegebenen, dem s1e 198088

symbolisch partizipleren und dessen S1e sich L1UT symbolısch bewußt se1in
kann.

Klessmann zeıgt, w1ıe das Gottessymbol 1n den Phasenstrukturen Eriksons unfier-

schiedlich ausgeprägt wIrd. Er weist auf die Wechselwirkung hın, '  WIe die Dimen-
S10N der Symbolisierung des Glaubens die psychische Struktur reflektiert und
ben darın bestimmte psychodynamisch notwendige Funktionen erfüllt und W1e
andererseılts die psychische Struktur diese Dimension tstrukturiert  ‚v
Dabe!1 geht dıe Analogie zwischen Identität und Glaubensentwicklung,
schen privaten Selbst-Symbolen und Symbolen des Glaubens als gemeinschaftlı-
chen Symbolen. Ist aber Nur ıne Analogıe, oder besteht nıcht e1in tieferer
wechselseitiger Zusammenhang? Englert spricht den Verdacht dUuS, er laube
könne 1m Rahmen eines olchen Konzepts 1n die Gefahr geraften, als ein Fundus
relatıv beliebig austauschbaren Symbolmaterials angesehen und 1m Dienste DSY-
chohygienischer Interessen instrumentalisiert werden">S. Wie ber ist dieser
Gefahr entgehen?

Die Ausgangsthese des Sich-Gegebenseins des Menschen impliziert die Konsequenz,
dali Symbolbildung nıcht Schöpfung des Menschen ist, sondern notwendıg Folge
e1INes konkreten Erfahrens, eines Wiıeder- und Nachentdeckens des Kontextes dieses
Sich-Gegebense1ns 1n seinen Strukturen. Symbolbildung entsteht immer TSLI auf
Grund einer vorgegebenen Kommunikation und als Ausdruck dieser Kommunikatıon
S1e. 1st ISO nicht beliebige funktionale Schöpfung, sondern selbst 1ne Weise
der Kommunikation. Für dıe christliche Glaubenstradıition bedeutet das, daß nicht
einzelne Symbole beliebig Aus dem Kontext gelöst werden dürfen, sondern daß
s1e 1mM vorgegebenen heilsgeschichtlichen Zusammenhang sehen sind, 1n ıhrer

558 R.  y  I  ‚nglert.  JEr Glaubensgeschichte als Bildungsprozeß, München 1985, 243; ZU

(s. Anm. 50Mißbrauch der Symbole vgl uch
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Zuordnung der zentralen Metapher "Jesus der Christus”, von woher s1e ihren
speziıfischen Sınn empfangen. Die Erstbegegnung des einzelnen Menschen mıt der
christlichen Symbolık Inas dann 1mM Sınne des hermeneutischen Prozesses 1ne
durchaus unterschiedliche se1nN, die aber WE s1e denn sachgemäß se1n soll

eben einen Prozeß auslöst, der den Betreiffenden weıterschreitend in den Ge-
samtzusammenhang des christlichen Symbolsystems hineinführt.>

Konse uecNZz für inen raktı h-th ischen IN al IN len

Selbst-Symbole en mıt der Konstitulerung und Stabilısıerung der Persön-
lıchkeit {un. Gegenstand praktisch-theologischer Überlegungen diesem
Zusammenhang ist dıe Möglichkeit helfender Begleitung iner biographisch umfas-
senden Persönlichkeitsentwicklung. Wenn heute vielfach Von Symboldıidaktık g-
sprochen wird, eSCHF: sich das nicht auf bestimmte Formen des Relig1-
onsunterrichts, sondern betrifft die Struktur religiöser Lernprozesse überhaupt.

Die Beschäftigung mıit Symbolen, EIW: 1m nterTIi1C| hat angesichts der
Desymbolisierungstendenzen 1ne psychisch wichtige ganzheitliche und damıt
thematıisch religiöse Funktion, ste aber 1mM Sinne des christlichen Glaubens
noch unter dem esetz. Problematisch ist e 'g WE entsprechende Unterrichtsma-
terlaliıen Oder Entwürfe den Eindruck erwecken oder den ‚Druc. erheben, die
Zielsetzung eINes christlıch geprägten Religionsunterrichts bereits erfüllen.

Symbole SInd genere. ambıvalent und VO  - daher mıißdeutbar. Der mgang mıiıt
relıg1ösen Symbolen Ördert nıcht zwangsläufig die Reıfe der Persönlichkeit.
Aus dem Zusammenhang gelöste Symbole können 1 Sinne einzelner psychischer der
gesellschaftlicher Interessen funktionalisiert werden. Allerdings darf der Eın-
stieg 1n den hermeneutischen Prozeß des Siıch-Selbst-Verstehens anhand der Sym-
bole des Glaubens durchaus offen und zufällig se1n, sofern LUr e1in Prozeß AdUus-

gelöst wird, der dıe Spannungen Biehl) DZzw. Korrelationen (Baudler) zwıischen
den Eınzelsymbolen 1mM Sinne einer umfassenden Dynamik vermiuttelt.

Die Aufgabe unterschiedlicher praktisch-theologischer Arbeitsfelder (Kasual-
Verkündigung, Seelsorge, Bıldung und Erziehung) Läßt sich VO  } hier aus beschre!i-
ben als Analyse der faktiıschen Symbolisierungen und Entwicklung VO'  - Modellen

Herstellung der Synchronizität bzw. Verschränkung® zwischen privaten Sym-
olen und gemeinschaftlichen Glaubenssymbolen.

Zum Funktionalısmus vgl H.- Fraas, Glaube und Identität, Göttingen 1983,
Y2{i1.; ders., Religiöse Lernprozesse In der Dialektik VOL Funktion und Substanz,
1' Rel.päd. Beıiträge 4/1979, 23 4 9 23f£f.

6() Vgl Biehl Der biographische Satz in der Religionspädagogık, 1n
Grözinger/H. 1Luther (Hg.), Religion und Bıographie, München 198 7, P 296,

217 spricht VO'  3 der "Verschränkung biblıscher Symbolgeschichten und
gegenwärtiger Lebensgeschichten”. Scharfenberg, Rechtfertigung und Identität,
1N: H.M Müller/D. Rössler Reformation und Praktische Theologie. est-
schriıft für Jetter, Göttingen 1983, 233 246, 243



178

FKın BeispIle] olcher Verknüpfungsmöglichkeit bildet die auch 1n evangelischen
Gemeinden zunehmende Praxis des gemeinsamen Osterfrühstücks oder der Gebrauch
der Taufkerze, der estus der Handauflegung In Fortsetzung elterliıcher ZTärtlich-

keıtsgesten, die bewußte Verbindung des Kreuzes Christiı mıit dem individuellen
Namen beim Grabkreuz, das biographisch 1n der Kasual-Verkündigung Je erneute

Auftreten bereıits ekannter Leitsymbole us'  z Das notwendige Zerbrechen des Sym-
bols 1n einer eıt der durchgängıg VO  - der christlichen Tradıtion bestimm -
fen Gesellschaft, in der der einzelne se1ine Identität durch Eingliederung 1n
ine vorgegeb6STIE ständische Ordnung fand, selbst symbolisch mitvollzogen (man
denke das Karnevals-Brauchtum, das Nıkolaus-Brauchtum oder ähnlıche Erschei-

NuNgCH als kanalisıerte Relativierung der 1m ag geltenden symbolıschen Ord-

nung) erfordert In einer pluralistischen Gesellschaft, 1n der er schon
1m Kindergartenalter sich In ıhrer familıär begründeten Symbolwelt 1n rage
gestellt sehen, (im Sınne VON Ideologiekritik, als Frage nach der Wahrheit)
die Dialektik VO:  ; Partizipation und Reflex1ion.

Das Symbol bedartf 1 Rahmen des Selbstverständnisses christliıchen Glaubens,
zumal in der nach-christlichen Welt mıit ihrer äkularen Symbolik, der Deutung
durch die Metapher. Die Zentralmetapher "Jesus ist der Christus" legt sich ZU-

nächst AUuUs 1n den johanneischen Ich-bin-Worten, die das kontingente Handeln
ottes 1n Jesus VO  e Nazareth 1 Sıinne der Inkarnatıion die naturhaft relig1-
sen Symbole binden. Dieses Geschehen als das Für-Sein ottes für den Menschen
1n Jesus VO'  — Nazareth ist das Rechtfertigungsgeschehen und damit die Ratiıfi-
zierung des 1 naturhaften und sozlalen Kontext enthaltenen Zuspruchs den
Menschen. IS{ 1n der Kommunikatıon mıiıt dem 1n der Gemeinde gegenwärtigen Yarı-
stus-Geschehen vermag der Mensch seine Identität als eın Sich-Empfangen 1m
Vollsinn realisıeren. Da dieses Geschehen sıch S  1n, mıt un! unter” den emp1-
rischen Bedingungen vollzieht, steht selbst 1n der Gefahr, der nnerwelt-
lichkeit verfallen, wofiern seine Gestaltwerdung Abspaltung und partieller
Verselbständigung tendiert. SO ist die Christusverkündigung die sachliche Mitte
einer christlich verantwortetien Symboldidaktık.

Prof. DT. Hans-Jürgen Fraas
Adelundenstr.
8000 München


